
Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger!  

Das Gedenken an die beiden großen Kriege des 20. Jahrhunderts und ihre zahllosen

Opfer  ist  in  Europa  zur  Tradition  geworden,  mehr  noch,  zu  einer  humanitären

Verpflichtung, der wir uns nicht entziehen dürfen. 

Daher  ist  es  wichtig,  in  Gedenkfeiern  nicht  nur  an  die  gefallenen  Soldaten  der

ehemaligen Kriegsgegner zu erinnern, sondern auch an die Menschen, die jahrelang

an  den  Rand  gedrängt  und verschwiegen wurden.  Wir  müssen  den  Terror  noch

genauer  als  bisher  in  den  Blick  nehmen,  die  zahllosen  Konzentrations-  und

Vernichtungslager sowie das Gulag-System, die weite Teile Europas, von Sibirien bis

in unsere Lande, wie ein dichtes Netzwerk des Schreckens überziehen. Natürlich gilt

unser  Gedenken  auch  den  Soldaten  der  unterschiedlichen  Kriegsparteien,  ohne

Ansehen ihrer Herkunft, denn auch sie haben unsäglich gelitten, wurden gequält und

in den Tod getrieben. 

In  diesem  Zusammenhang  müssen  wir  auch  jener  Menschen  gedenken,  die

heldenhaft Widerstand geleistet und dafür mit ihrem Leben bezahlt haben. Es gibt

keinen Grund,  den Krieg zu verherrlichen.  Das gilt  für  die  beiden großen Kriege

ebenso wie für die zahlreichen bewaffneten Auseinandersetzungen, die Europa bis

heute erschüttern. Wir denken dabei an die Kriegshandlungen und Verbrechen auf

dem  Balkan  in  den  neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  aber  auch  an

spätere blutige Aggressionen, wie etwa die Annexion der ukrainischen Krim durch

Russland. Die Wurzeln dieser Katastrophen und Krisen sind in den meisten Fällen in

der Vergangenheit zu suchen, in Konflikten, die nach außen hin vielleicht beigelegt

wurden, doch innerlich vor sich hin schwären, bis sie plötzlich wieder aufbrechen in

Hass und Gewalt. 

Wir  erleben  europaweit  ein  Erstarken  jener  verhängnisvollen  Ideologien  und

Propagandamuster, die vor einem Dreivierteljahrhundert  den Kontinent beinahe in

den  Abgrund  gerissen  haben.  Es  ist  besorgniserregend,  dass  wir  aus  den

Katastrophen der Vergangenheit offenbar so wenig gelernt haben. Das dürfen wir

nicht  achselzuckend  hinnehmen,  als  handle  es  sich  um  ein  bedeutungsloses



Versehen.  Dazu  gehören  die  schamlosen  Rückgriffe  auf  giftige  Strömungen  der

Vergangenheit,  auf faschistische und neonazistische Gruppierungen und Parteien,

die wütend alles bekämpfen, was nicht in ihr enges Weltbild passt: Andersdenkende

und Menschen anderer Herkunft, Hautfarbe und auch sexueller Orientierung.

Wenn wir  an den Krieg denken, dann haben wir  immer auch die Demokratie vor

Augen.  Denn  sie  ist  der  wichtigste  Schutz  gegen solche  Entwicklungen,  und  sie

gehört, folgerichtig, auch zu den ersten Opfern autoritärer Machtansprüche. 

In einer funktionierenden Demokratie können sich diese aber nie durchsetzen. Unser

Gedenken an den Krieg und seine Opfer ist also stets verbunden mit dem Kampf um

die Demokratie. 

Ich danke, dass ich heute mit Ihrer Teilnahme meinen Gedanken Ausdruck geben

durfte und bitte Sie, nunmehr durch eine Schweigeminute das Schicksal derer zu

ehren und zu würdigen, die ihr Leben für uns gelassen haben.

Vielen Dank!

Hanke Pakusch, Wremen, den 14. November 2021


